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Wir leben in einer Zeit des Wandels. 

Für die NEUE ZEIT bietet der LESER VERLAG WERTHEIM 

aufklärende Bücher an, die die Seele berühren. 

 

ExtraExtraExtraExtra----Rundschreiben     Rundschreiben     Rundschreiben     Rundschreiben     September 2011 
                        
Liebe Leserinnen und Leser! 
 
Wir stellen Ihnen das neue Buch  
von Anne Christin Leser vor: 

„Leuchttürme  
in apokalyptischer Zeit 
 
Vorbereitung auf den Zeitenwechsel 

und Wegbegleitung in die Neue Zeit“,  
 
 

 
 
 
in dem alte und neueste Voraussagen und 
Prophezeiungen zitiert werden, vor allem  
unter dem Aspekt der inneren Vorbereitung.  
Aber eben nicht nur...  
 
 
 

 

 
 
 

 
 
 

 
! 
 

 
 
 
 
Auszug aus dem  

Vorwort von Robert Leser 
 
Die Neue Zeit klopft heftig an die Tür dieser 
Welt. Jeder Mensch erkennt, so er nicht im 
Tiefschlaf liegt, dass es der Geist ist, der an 
unsere Tür klopft. Dass dem Geist unsere Tür 
aufgetan werden soll – das Herzenstürchen 
jedes Menschen. Dass der Materialismus am 
Ende ist und das Geistzeitalter zurückkehrt ... 
 
Die Schwingungsfrequenz allen Lebens auf 
und in dieser Erde steigt in der Übergangszeit 
vom Fische- zum Wassermannzeitalter, in der 
wir heute leben, steil und rasch an und will 
uns aus der nun vergehenden dritten 
Dimension herausheben bis in die fünfte des 
angekündigten Neuen Jerusalem ....  
Noch nie wurde so viel in aller Welt 
geweissagt, Botschaften von geistigen Wesen 
medial empfangen. Der Geist ist nicht mehr 
aufzuhalten.  
Jede Renovierung, Reparatur, Umgestaltung, 
Erweiterung, Erneuerung, General-Reinigung 
bringt die Handwerker ins Haus und mit 
ihnen Lärm und Staub, den Bagger und die 
Bohrmaschine, die Schaufel und den Besen. 
So ist es auch in unserer Übergangszeit, in der 
wir leben und das alles miterleben und 
mitgestalten dürfen. Die Erde wird innerlich 
und äußerlich generalgereinigt und in ihrer 
Stellung im Planetensystem des Makro-
kosmos zurechtgerückt. Und wir Menschen, 
die wir als Mikrokosmos Teil der Erde sind, mit 
ihr.  
„Apokalypse“ sagen wir weniger ehrfürchtig 
als fürchtig zu diesem Vorgang. Dabei brau-
chen wir vor ihm genau so wenig Angst zu 
haben wie vor dem Neutapezieren unserer 
Wohnung, denn die „Handwerker“ dabei 
meinen es sehr gut mit uns, und wir werden 
unbeschadet bleiben und trockene Füße 
behalten, wenn wir ihnen nicht unwissend 

Dieses Buch zitiert, kommentiert und vergleicht  
ausgewählte alte Voraussagen und neue, noch 
unbekannte Botschaften. Das Anliegen des  
Buches ist es, den Leser nach dem Resonanz-
gesetz („Wie man in den Wald ruft, so schallt es 

zurück“) aus der äußeren Katastrophenschau in 
die innere  Vorbereitung des Zeitenwechsels zu 
führen. So können wir teilnehmen am Wandel zur 
Neuen Zeit. Denn für die gewandelten Menschen 
der Neuen Zeit braucht es keine Apokalypse ... 
 

Das Buch hat 340 Seiten und kostet  

21,40 21,40 21,40 21,40 €    Inland/ 23,40 € Ausland. Bis zum 

1. Dezember 2011 bieten wir es in D zu 

einem Subskriptionspreis von 18 Subskriptionspreis von 18 Subskriptionspreis von 18 Subskriptionspreis von 18 €    an 

(in A + CH: 20 E20 E20 E20 E) und liefern in D portofrei!   

(Ausland mit halbem Portosatz) 
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oder protestierend bei ihrer unaufschiebbaren 
Arbeit im Weg herumstehen. 
 

 
                      
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Stellt sich die Frage: Wie verhalten wir uns       
denn am besten dabei? 
Am besten sagen wir Ja zu dem ganzen 
Geschehen und stellen uns ihm. Machen mit! 
Fortlaufen können wir nicht vor ihm und 
ignorieren können wir es auch nicht. Wir sind 
ja beteiligt. Es ist ja unser Haus, das in 
Ordnung gebracht werden muss und wird, 
unser Dreck, der entsorgt werden muss, im 
Großen - die Erde betreffend - wie im Kleinen 
- uns selbst betreffend. 
Das ist die Antwort auf diese fundamental 
wichtige, unsere Existenz betreffende Frage: 
Mitmachen! Dem Geist die Tür öffnen! Zur 
Renovierung und Reinigung und Anhebung 
unserer Erde und unseres Menschen Ja sagen. 
Ärmel hoch! Mit Freude dabei sein! Dann 
werden wir unser neues „Haus“ mitgestalten 
und danach mit großer Freude in ihm 
wohnen. 
Wenn wir nicht Ja sagen wollen oder können, 
werden wir in dem neuen Haus nicht wohnen, 
d.h. nicht auf der gereinigten Erde bleiben 
können. Das ist auch nicht tragisch, aber 
schade. Denn um diese Renovierung kommen 
wir nicht herum. Wir verschieben sie halt nur, 
obwohl wir wissen, das alles, was wir auf die 
lange Bank schieben, keineswegs einfacher 
wird. 
 
Anne Christin führt uns durch die viel-
zähligen Voraussagen in Vergangenheit und 

Gegenwart zu den inzwischen begonnenen 
apokalyptischen Ereignissen und gibt uns 
Tipps bei der Mitgestaltung der Renovierung 
unseres „Hauses“, wenn wir uns zu dieser 
entschließen – damit wir heil durch diese 
Wendezeit in die Neue Zeit gelangen. Sie 
spricht dabei unsere Vernunft an, noch mehr 
aber in ihren Geschichten unser Gefühl, unser 
Herz. Denn bei diesem gesamten Geschehen 
dominiert das Herz. Es allein kann uns zum 
Ziel führen, wenn zuvor unser Kopf, unsere 
menschliche Vernunft, Ja dazu gesagt hat, 
dem Geist die Tür zu öffnen und das 
materialistische Zeitalter zu beenden. 
Es bereichert nicht nur, es macht auch Freude, 
dieses Buch zu lesen. 
Denn wie auch in Anne Christins Märchen 
alles wieder gut wird, überträgt sich ihre 
Zuversicht und der Leser spürt: das ist ihre 
Lebenseinstellung.  
Und Glaube und Zuversicht sind ein wichtiger 
innerer Leuchtturm. 
                                 Robert Leser, Juni 2011 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
Was einmal war,  
kann morgen wieder sein.  
Aber es kann sich auch ein Kreis schließen.  
Und dann beginnt die Neue Zeit.  

 
    „Alte Linde, die du alles weißt, 

teil uns gütig mit von deinem Geist.“ 
               (Aus „Das Lied von der Linde“)  
 
Das Märchen von den alten 
Bäumen im Spessart,  
die um die Zukunft wissen  
 
Es war einmal vor vielen Jahren ein Förster, 
der die Bäume pflanzte hoch droben im 
Wald von Schollbrunn am alten Lastpfad, 
der hinunter zur Zwieselmühle führt und von 
den Talbewohnern auch „Schinnergaul“ ge-
nannt wird, wegen der Zugpferde, die sich  
dazumal vor schweren Fuhrwerken den 
steilen Waldpfad unter Peitschengeknall 
hochschinden mussten.   

Es wird Unterschiede geben. 

Für den Einen schlagen die 

Wellen hoch, für einen Anderen 

weniger.  

Wir verursachen selbst unseren 

Wellengang.  Wie wird die Neue Zeit? Wie können wir 

sie uns vorstellen? Unsere Vorstellungs-

kraft muss berührtberührtberührtberührt werden!  

Das können Geschichten und Märchen 

am besten, wobei Geschichten von  

Möglichkeiten auf unserer gewohnten 

sichtbaren Realitätsebene erzählen.  

In Märchen aber begegnen wir dem 

Unsichtbaren und Sinnhaften.  

Anne Christin schreibt gerne Geschichten, 

die märchenhaft sind und mischt so die  

3. und die 4. Dimension.  
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Er pflanzte eine Buche und eine Eiche.  
Rundherum war der Wald noch nicht so dicht 
wie heute, so dass die beiden Bäume weit 
in das Tal hinunter schauen konnten zur 
Mühle. Und nach dem Winter stiegen die 
Müllerskinder hinauf, um zu sehen, ob die 
beiden Bäume die kalte Zeit gut über-
standen hatten und Knospen die ersten 
Blättchen anzeigten.  
„Ich bin die Buche“, rief das Mädchen.  
„Ich bin die Eiche", rief der Junge.  
„Ja", sagte der Förster bedächtig, „so habe 
ich mir das auch vorgestellt, eine Junge und 
ein Mädchen sollen es sein".  
Und wie die Kinder, so wuchsen die Bäume 
heran, nur viel langsamer. Als der Junge in 
den Krieg zog, waren es noch immer zarte 
Bäumchen. Und als ein Sohn aus der Nickels-
mühle das Mädchen heiratete, waren sie so 
biegsam und fein wie sie.  
„Wo bleibt mein Bruder?" fragte die junge 
Frau die kleine Buche. Der Wind zauste die 
Blätter, mächtig rauschte die junge Buche. 
Aber die Frau konnte die Antwort nicht 
verstehen. 

Und dann waren es wieder zwei Kinder, die 
vor den Bäumen standen und sagten:  
„Ich bin die Eiche.“  
„Ich bin die Buche."  
Wieder waren es ein Junge und ein 
Mädchen. Und mit der Mutter standen sie 
vor den Bäumen und fragten:  
„Wo bleibt der Bruder, wo bleibt der 
Onkel?"  
Und wieder rauschte mächtig der Wind in 
den Blättern und die Mutter lauschte der 
Antwort. Auch die Kinder lehnten sich an den 
Baum und lauschten. Da rief der Junge:  
„Er kommt wieder, die Eiche hat es gesagt, 
aber es dauert noch lange.“  
Das kleine Mädchen klatschte freudig in die 

Hände und rief: „Ein Baum, der sprechen 
kann, wie schön."  
„Ach was", wehrte der Junge verlegen ab, 
„sprechen kann er nicht, aber er ist ein 
Zauberbaum. Plötzlich weiß man die Ant-
wort. Probier es mal!"  
Und das kleine Mädchen lehnte sich an 
seine Buche, schloss die Augen und fragte 
das, was alle Mädchen gerne fragen: 
„Kommt für mich einmal ein Liebster?"  
„Ja!" Lange lauschte sie und klatschte dann 
vergnügt in ihre Hände: „Mein Baum ist auch 
ein Zauberbaum, Jetzt weiß ich es: Es 
kommt einmal ein Liebster für mich mit 
einem großen Hut.“ 
Und es kam der Onkel tatsächlich wieder 
nach langer Zeit aus dem Krieg und mit ihm 
ein junger Bursche mit einem großem Hut. 
Der wollte den Onkel nur heimbringen. Aber 
er blieb, als er das Müllerstöchterlein sah. 
Und wieder zogen die Jahre durch den 
Spessart-Wald, wuchsen die Bäume. Groß 
waren sie inzwischen geworden, die Buche 
und die Eiche. Aber auch Fichten und Büsche 
waren gewachsen, und obwohl die Eiche 
und auch die Buche die größten Bäume  
geworden waren im Wald vor Schollbrunn, 
konnten sie an dem alten Schinnergaul-Pfad 
nicht mehr hinunterschauen ins Mühlental. 
Und in der Zwieselmühle dort unten gab es 
wieder einen kleinen Jungen und ein kleines 
Mädchen, die mit ihrer Mutter hinaufstiegen 
und die Bäume begrüßten.    
„Ich bin die Eiche", rief der Junge.  
„Ich bin die Buche", sagte das Mädchen.  
Und die Mutter erklärte ihrem Mann mit dem 
Hut, dass die Bäume die Zukunft wissen, 
und wer sie fragt, weiß es dann auch. Da 
nahm der Mann seinen Hut ab und fragte 
die Eiche: „Wird der Frieden bleiben?"  
Er schloss die Augen, lehnte sich gegen den 
mächtigen Stamm und fühlte in sich wieder 
das Lärmen der Schlacht, er hörte wieder 
die Schreie der Verwundeten. Und stöhnend 
sagte er: „Es hört nicht auf. Ja, die Eiche 
weiß es."  
Betroffen lehnte sich die junge Frau an die 
Buche und fragte: „Aber muss denn auch 
mein Junge in die Krieg?"  
Lange stand sie an die Buche gelehnt, und 
dann weinte sie. Aber sie sagte kein Wort.  
„Wir wollen die Bäume nicht mehr fragen", 
sagte sie später zu den Kinder, „es macht 
mich nur traurig. Versprecht es mir, dass ihr 
die Bäume nicht mehr fragt!"  
Die Kinder versprachen es ihr. Doch sie 
spielten weiterhin im Wald und strichen um 
die Bäume herum, das Versprechen 
beachtend, das sie bedrückte. 
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Eines Tages - der Junge war schon im 
Burschenalter - munkelten die Leute, es 
könne Krieg geben. Da hielt es der Junge 
nicht länger aus. Er lief zu der Eiche und 
stellte sich mit dem Rücken an ihren Stamm, 
so wie er es beim Vater gesehen hatte und 
fragte: „Muss ich in den Krieg?"  
Und er spürte, dass er musste. Und er 
spürte auch, dass er den Baum nie mehr 
wiedersehen würde. Das erzählte er seiner 
Schwester, und als er fort war, erzählte sie 
es der Mutter.  
Da wurde die Mutter zornig auf den Baum: 
„Ich will nicht wissen, was geschieht. Ach, 
würde doch jemand den Baum abholzen."  
Doch das Mädchen ging zur Buche und 
fragte: „Was wird aus meinem Bruder?"  
Und der kalte Wind, der an der Buche 
zerrte, ließ sie Eis und Schnee fühlen, die 
Weite des fremden Landes, und sie spürte 
das Elend, das er durchleben würde. Aber 
sie spürte auch die Hoffnung, als der Wind 
sich legte und die Vögel über ihr in den 
Zweigen sangen. Doch sie wusste nicht, was 
es bedeutete.  
Und so warteten sie zusammen, Vater, 
Mutter und Tochter, auf  Nachricht vom Sohn 
bzw. Bruder, der vermisst war in der Kälte 
des Ostens. Die Jahre vergingen und das 
Warten war schwer. Nur die Hoffnung der 
Schwester blieb. Und dann kam eines Tages 
ein Brief aus dem fernen Land mit der 
Nachricht des Sohnes, dass er krank sei, 
aber gepflegt würde und dass er bleiben 
wolle. Da wurden die schweren Herzen 
leichter. Er lebte! Und wenn er auch nicht 
mehr heimkam, so lebte er doch. Er 
heiratete in dem fernen Land. Er bekam 
Kinder.  
Und wie sich doch alles wiederholt: es 
waren ein Junge und ein Mädchen. Doch nie 
kamen sie zu den Bäumen nach Schollbrunn. 
Nie verließen sie das ferne Land, das ihre 
Heimat war.  
 
Aus dem jungen Mädchen von der Zwiesel-
mühle war eine junge Frau geworden, die 
den Förster geheiratet hatte. Die Mühle 
drehte sich nicht mehr. Die Zeit hatte vieles 
geändert. Aber die Bäume, sie standen 
immer noch. Schwer, groß und kraftvoll 
überragten sie die anderen Bäume im Wald 
vor Schollbrunn. Die Frau des Försters kam 
manchmal zu ihnen. Und auch, als sie Kinder 
hatte, war sie oft versucht, mit ihnen die 
Bäume zu befragen. Aber sie wagte es nicht 
und schwieg. Sie erzählte es nicht ihren 
Kindern, und sie erzählte es nicht ihren 
Enkelkindern.  

Und so sagt kein Mädchen mehr: „Ich bin die 
Buche",  kein Junge sagt mehr: „Ich bin die 
Eiche."  
Und kein Junge fragt mehr: „Muss ich in den 
Krieg?"  
Und kein Mädchen fragt mehr: „Bekomme 
ich einen Liebsten?"  
Doch nie wird es aufhören, dass ein 
Mädchen seinen Liebsten sucht und findet. 
Ist es doch so nahe beieinander, Glück und 
Unglück. Und ob wir es wissen oder nicht, 
beides kommt und wir müssen es nehmen, 
wie es kommt. Denn noch leben wir im 
Wechsel von Glück und Unglück - wie lange 
noch?  
 
Die Eiche und die Buche vor Schollbrunn sind 
nun sehr alt. Sie sind riesig geworden. Und 
wer von der Zwieselmühle hinauf wandert, 
wird sie am Ausgang des Waldes nicht 
verfehlen. Dort stehen sie und schauen 
hinunter ins Tal. Der Wald rundherum ist 
groß geworden. Aber so groß wie die Eiche 
und die Buche ist kein anderer Baum. Und 
wenn sie nach dem Winter den Schnee 
abschütteln und wie so viele, viele Male 
wieder ihre zarten grünen Blätter sprießen, 
dann warten sie darauf, dass wieder ein 
Junge und ein Mädchen kommen. Und sie 
warten darauf, dass die Zeit kommt, wo die 
Zukunft eine friedvolle ist, wo niemand mehr 
Angst haben muss vor der Antwort, wenn er 
die Bäume fragt, um die Wahrheit zu 
erfahren.  
Irgendwann wird das sein, aber wann?  
Das Leben besteht aus vielen Wieder-
holungen, aber irgendwann schließt sich ein 
Kreis und ein neuer beginnt.  
Das wissen auch die Bäume von Schollbrunn.  
Und das möchten sie weitersagen.  
Aber wer fragt sie?  
 
    
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 Es grüßen Anne Christin und Robert Leser 
 
 
LESER VERLAG WERTHEIM Robert Leser e.K. 
 97877 Wertheim, Ebenrainstr. 9; Telefon 09342-918 418   
www.leser-verlag.de, Email: info@leser-verlag.de    

Wegweiser, Wegbegleiter, 

Lichtblicke, Lichtpunkte,  

Leuchttürme, Erleuchtung –  

wir erhalten alles,  

es muss nur der Deckel auf  

den Topf passen.  


